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Der kommende Herr
	Jeremia 23, 5-8 PNde201


	Siehe, es kommt die Zeit, spricht der HERR, dass ich dem David einen gerechten Spross erwecken will. Der soll ein König sein, der wohl regieren und Recht und Gerechtigkeit im Lande üben wird. 6 Zu seiner Zeit soll Juda geholfen werden und Israel sicher wohnen. Und dies wird sein Name sein, mit dem man ihn nennen wird: »Der HERR unsere Gerechtigkeit«. 7 Darum siehe, es wird die Zeit kommen, spricht der HERR, dass man nicht mehr sagen wird: »So wahr der HERR lebt, der die Israeliten aus Ägyptenland geführt hat!«, 8 sondern: »So wahr der HERR lebt, der die Nachkommen des Hauses Israel herausgeführt und hergebracht hat aus dem Lande des Nordens und aus allen Landen, wohin er sie verstoßen hatte.« Und sie sollen in ihrem Lande wohnen.


Advent – Der Herr kommt!
Anders als das Kalenderjahr, das mit dem 1. Januar als Neujahrstag beginnt, fängt das Kirchenjahr mit dem „Ersten Advent“ an. Die Adventszeit ist nicht nur Vorbereitungszeit auf die Geburt Jesu an Weihnachten, sie ist auch Zeit für den Ruf zur Buße und Umkehr. Früher, in manchen Kirchen heute noch, ist oder war das eine Fastenzeit. Deshalb ist es ganz wichtig, dass wir uns in dieser Zeit „Oasen der Ruhe und Besinnung“ einrichten. Die normale Zeit ist viel von der Hektik und dem Einkaufsrummel unserer Gesellschaft geprägt. Zur Besinnung kommen und umkehren von eingefahrenen Wegen, den HERRN erkennen und ihn annehmen, das ist die Aufforderung unseres Predigtabschnitts heute.

Die Kirche hat in einer Ordnung sechs Predigtreihen festgelegt. Für den Ersten Advent 2010 steht der Predigtabschnitt in der dritten Perikopen-Reihe, in der nun ab heute in diesem neuen Kirchenjahr gepredigt werden soll. Sie werden es sicher gleich merken. Dieser Text steht zudem im Alten Testament: Jeremia 23, 5-8.
Zuerst zum Geschichtlichen

Jeremia hat als Prophet die größte Katastrophe des Volkes Israel im Alten Testament selbst miterlebt. Es war die Zerstörung Jerusalems im Jahr 586 v.Chr. durch den babylonischen Großkönig Nebukadnezar. Er ließ den letzten judäischen König Zedekia blenden und ihn zusammen mit der ganzen Oberschicht in die Gefangenschaft nach Babylonien abführen. Damit schien es endgültig mit dem Volk Gottes aus zu sein. Die „Hirten Israels“, das heißt die Könige, waren böse. Gott konnte sie nicht mehr brauchen. Auf diese notvolle Zeit führen die Juden ihr Leben in der Zerstreuung, in der Diaspora zurück. 
Das Problem der „Diaspora“

Diaspora ist der griechische Begriff für „Zerstreuung“. Unseren heutigen Predigtabschnitt müssen wir mit der Geschichte des Volkes Israel im Hinterkopf lesen. Als nach 70 Jahren Gefangenschaft viele Juden aus dem babylonischen Exil zurückkehrten und in Jerusalem wieder ein neuer Tempel entstand, lebten noch viele Juden in den verschiedensten Ländern rund um das Mittelmeer. Diese Diaspora-Situation steigerte sich später noch, als der römische Feldherr Titus den Tempel und die Stadt Jerusalem im Jahr 70 n. Chr. zerstörte. Bis zur Staatsgründung Israels 1948 lebten alle Juden ausschließlich nur in der Diaspora.

Was aber eine solche Zerstreuung bedeutet, das zeigt uns auch die Geschichte der Christenheit. Der Apostel Paulus spricht davon, dass die Christen des Ersten Jahrhunderts in der Diaspora lebten. Sie waren zerstreut im ganzen Römischen Reich, in Kleinasien, Griechenland und Ägypten. Sie mussten in diesen schwierigen Diaspora-Verhältnissen leben, Diaspora sogar unter Heiden und Juden. Auch die Christen konnten nach der Zerstörung Jerusalems nicht mehr in der Stadt und nicht im Land Israel bleiben. Juden und Christen waren in den ersten drei Jahrhunderten eine Minderheit unter den Völkern. Da ist der Glaube schwer zu leben und ein aktives Gemeindeleben ist fast nicht möglich.
Das Problem der Verfolgung

Nun erleben wir in unseren Tagen mit dem scheinbaren Verblassen des Christentums im Abendland, wie nicht nur in Asien und Afrika, sondern auch in Europa die Christen eine Minderheit darstellen. Als solche erlebt die Gemeinde Jesu heute auch die Bedrängnis durch antichristliche Ideologien oder durch den neuerwachten Islam oder durch den Hinduismus. Grausame Christenverfolgungen haben das letzte Jahrhundert bestimmt. Der Hamburger Kirchenhistoriker Kurt Schmidt schreibt: „Auf jeden Fall ist das 20. Jahrht. das an Verfolgungen blutigste der ganzen Kirchengeschichte geworden“.

Beispiele für Diaspora
· Im Ersten Weltkrieg war im Osmanischen Reich das älteste christliche Volk, die Armenier, dem Völkermord ausgesetzt. 

· Die Zahl der Menschen, die nach 1917 in Russland von den Bolschewisten umgebracht wurden, geht in die Millionen. 

· Bis heute hält die kommunistische Verfolgung in China und Nordkorea, Vietnam, Laos und anderen Ländern an. 

· Christen in islamischen Ländern sehen sich zunehmend der Verfolgung ausgesetzt. 

· Das vereinte Deutschland besteht als eine „Drittelgesellschaft“. Ein gutes Drittel gehört zur Katholischen Kirche, ein knappes Drittel zur Evangelischen und ein Drittel ist konfessionslos, vor allem in den neuen Bundesländern. Das sind meist so genannte „Neuheiden“ und Atheisten, die 40 Jahre Kommunismus und davor 12 Jahre Nationalsozialismus hinter sich haben.

· Viele Christen leben in der Zerstreuung (in Norddeutschland mehr als in Süddeutschland). Wir sehen dies bei dem immer schwächer werdenden Gottesdienstbesuch in Großstädten. 

· Der Einfluss von Christen im öffentlichen Leben nimmt ab. Eine Beliebigkeits-Ethik ist anstelle der klaren Gebote Gottes getreten: Zusammenleben ohne Trauschein, homosexuelle Lebensweise, Segnung von Gleichgeschlechtlichen. Fast alles unterliegt der „Toleranz“ und Beliebigkeit.

Was bedeutet das alles für uns heute?
Die Verheißungen Gottes leuchten aus dem Jeremiabuch auch in unsere Zeit herein: Der Spross aus dem Hause Davids ist die herrliche Aussicht Gottes, die sich in Jesus Christus erfüllt hat. Er ist der „Gesalbte“, der Messias und der Christus, mit dem Gottes Recht und Gerechtigkeit zu uns Menschen gekommen ist. Als der erwartete Messias Israels ist er auch der Heiland der Welt. Sein Reich wird keine Grenzen und kein Ende haben.

Damals wurde von Nebukadnezar ein Mann namens Mattanja zum König eingesetzt und bekam von ihm den Titel verliehen „Zädäk“. Zu Deutsch: „Zedekia = Recht und Gerechtigkeit“. 2.Kön.24,17. Wer so heißt, der erweckt die Hoffnung, dass er auch so handelt und selbst als Vasallenkönig mit Recht und Gerechtigkeit regiert. Aber Zedekia hat versagt. Er trug zwar diesen Namen, hatte es aber nicht im Kopf und noch viel weniger im Herzen. Als er von Babel abtrünnig wurde, wird er geblendet und nach Babylon abgeführt. Damit war das Königreich in Israel endgültig erloschen. Wir fragen uns: Was ist aber nun mit den Verheißungen Gottes? Erfüllen sie sich nicht? Der christliche Märtyrer Dietrich Bonhoeffer (1906-1945) hat einmal gesagt: „Nicht alle unsere Wünsche erfüllt Gott, aber alle seine Verheißungen.“ Aber wie sieht es nun aus?
Recht und Gerechtigkeit im Neuen Testament

In der Bibel spielt dieser für uns heute oft nur schwer verständliche Begriff „Gerechtigkeit Gottes“ eine große Rolle. Paulus spricht immer wieder davon. Denn darin wird offenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus Glauben in Glauben; wie geschrieben steht (Hab.2,4): „Der Gerechte wird aus Glauben leben.“ Röm.1,17. Diese „Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“, stellt keine Selbstgerechtigkeit und keine eigene religiöse Leistung dar, diese Art von „Gerechtigkeit“ hat Jesus Christus durch seinen Tod am Kreuz für uns erworben. Wenn wir Jesu Tod und seine Auferweckung für uns persönlich im Glauben annehmen, dann sind wir vor Gott „gerecht aus dem Glauben“. 

Recht und Gerechtigkeit in der Reformation

Die Botschaft der Reformation war, und das ist auch der zentrale Grund unseres Glaubens als evangelische Christen:
Christi Blut und Gerechtigkeit,

das ist mein Schmuck und Ehrenkleid,

damit will ich vor Gott bestehn,

wenn ich zum Himmel werd eingehn.

So wie dieser Jesus von Nazareth vor 2000 Jahren zu uns Menschen kam und bei seinem Einzug auch richtigerweise als der „Sohn Davids“ begrüßt wurde, so kommt er auch noch heute zu uns. 
Er kommt auch noch heute

und lehret die Leute,

wie sie sich von Sünden

zur Buß sollen wenden,

von Irrtum und Torheit

treten zu der Wahrheit.
Die große Advents-Verheißung

Den ins babylonische Exil Verschleppten wird eine Rückkehr „aus dem Land des Nordens“ versprochen. V.8. Das ist 70 Jahre später durch das Ende des babylonischen Reiches tatsächlich geschehen. Der Perserkönig Cyrus hat die Israeliten in ihr Land zurückziehen lassen. Sie haben sich wieder in Judäa niedergelassen und in Jerusalem den zweiten Tempel gebaut. 

Diese prophetische Verheißung wird aber auch von manchen auf die Staatsgründung Israels im Jahr 1948 übertragen. In der Tat sind ja Juden „aus allen Landen, wohin Gott sie verstoßen hatte“ nach Israel zurückgeführt worden. Dies geschieht bis in unsere Tage hinein. Freilich, das heutige Israel ist ein säkularer Staat. Die meisten Juden warten noch auf ihren Messias, gerade auch in den orthodoxen Vierteln von Jerusalem. Nur die kleine Minderheit der „messianischen Juden“ sieht in Jesus von Nazareth den Messias und Christus Gottes und betet ihn als ihren Herrn an.

Ein Mann aus Russland erzählte mir folgendes: Er war zwar in einer christlichen Familie aufgewachsen, aber er selbst wollte nicht an Jesus glauben. In einem Anfall von Verzweiflung nahm er eines Tages die Bibel von der Fensterbank und fing willkürlich an zu lesen. Dabei traf er auf diese Stelle in Jeremia 25,11: Und diese Völker sollen dem König von Babel dienen siebzig Jahre. Dann rechnete er aus, dass die Kommunisten auch 70 Jahre lang geherrscht haben, aber dann mussten auch sie ihre Völker freigeben. Das hat ihn innerlich so bewegt, dass er niederkniete und sein weiteres Leben Gott anvertraute. 
Für uns

Diese starke Verheißung gilt auch uns, dass der Herr bei seiner Gemeinde auch in der Zerstreuung und in Minderheitssituationen bleiben wird. Er, der Herr und Heiland Jesus Christus, bleibt bei seinem Volk Israel und auch bei den geistlichen „Nachkommen des Hauses Israel“. Das sind wir.
Von Jochen Klepper (1903-1942) stammt das Adventslied: „Die Nacht ist vorgedrungen“. Dieses Lied ist ein rechter Trostspender, der dieses Wechselspiel der Adventszeit zwischen Licht und Dunkelheit anspricht: „Gott will im Dunkel wohnen und hat es doch erhellt“. Jochen Klepper hat selbst etwas von dieser Dunkelheit erfahren. Als er am 11.12.1942 mit seiner jüdischen Frau und deren Tochter in Berlin-Nikolassee in den Freitod ging, wusste er sich dennoch geborgen im Aufblick zum gekommenen Christus, der verheißen hat, bei den Seinen zu sein und einmal wiederkommen wird.

Damit diese Verheißung auch bei uns wahr wird, brauchen wir ihm nur Raum zu geben in unseren Herzen und Häusern. Er selbst steht zu seinem Wort, wie es uns als Wochenspruch durch diese erste Woche im Advent begleitet: Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer. Sach.9,9.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.201] 
